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Batum.
Zur Vorgeſchichte der Freihafenſtellung Batums, das

mit einem Male in den Vordergrund der Diskuſſion ge-
treten, theilen wir Folgendes zur Orientirung mit:

Jm Frieden von San Stefano hatte ſich die Pforte zur
Zahlung einer Kriegsentſchädigung von 1410 Millionen Rudel
verpflichtet und mit Rückſiſht auf den ſchlimmen Zuſtand ihrer
Finanzen eingewilligt, an Stelle der Zahlung von 1100 Millionen
in Armenien Ardahan, Kars, Batum, Bajazid und das Gebiet
bis zum Sogbanli-Gebirge an Rußland abzutreten. Lange Ver
handlungen zwiſchen Beaconsfield und Gortſchakow hatten end
lich die Vereinbarung zur Folge, wonach u. a. das Thal von
Alaſchkert und die Stadt Bajazid el ihrer Wichtigkeit für

eden Handelsverkehr zwiſchen der Türkei und Perſien an die
Pforte zurückgegeben, der Hafen von Batum aber ohne weitere
Beſchränkung Rußland belaſſen wurde. Auch das weitere Zu

eſtändniß erlangte England von Rußland noch, Batum zum
reihafen zu machen, um auf dieſe Weiſe den uneingeſchränkten

Handelsverkehr mit Perſien zu ſichern, der ſeinen Hauptkara-
wanenweg über Batum näbme. Das ruſſiſche Zugeſtändniß fand
demgemäß Aufnahme im Art. 59 des Berliner Friedens, den
Ruſſen aber war es als eine ihnen abgenöthigte Beſchränkung
ihrer Willens freiheit auf eigenem Gebiete nicht eben willkommen.

ward Batum durch eine Zweigbahn mit der ruſſiſchen
ahnſtrecke PotiTiflis verbußden, welche jetzt als Vermittlerin

des Verkehrs von und nach Perſien an die Stelle der alterthüm-
lichen Karawanenſtraße durch das türk.ſche Armenien getreten
iſt. Die beutige Maßnahme Erſetzung des türkiſchen Gebietes
durch ruſſiſches Gebiet als Hinterland für den Abſatz war
dadurch in der Stille vorhereitet. Die dorti en Handelsintereſſen
der Feſtlandeſtaaten ſind übrigens viel zu unbedeutend, um einen
ernſthaften Konflikt mit Rußland befürchten zu laſſen.

Rußland notifizirte einfach den übrigen Signatar-
mächten, daß Batum kein Freihafen mehr ſei und daß
Stadt und Hafen in die ruſſiſche Zolllinie einbezogen wur-
den. Die Notifikation erfolgte am Sonntag. Die Wiener
diplomatiſchen Kreiſe, die ſich unter Umſtänden leicht zu
tröſten wiſſen, betrachten Rußlands Schritt vollkommen
leichgiltig, weil der Artikel 59 keinen prinzipiellenGeſtandtheil des Berliner Vertrags bildet und auch nicht

eine Faſſung hat, welche als bindende Verpflichtung für
Rußland anzuſehen iſt, und weil ferner die Frage, ob
Batum Freihafen iſt oder nicht, für Oeſterreich Ungarn
völlig belanglos iſt. Jedenfalls wird eine etwaige Stell
ungnahme dem Schritte Rußlands gegenüber vollſtändig
England anheimgegeben. Die Wiener Blätter heben
hervor, daß Rußland ſeinerſeits den Berliner
Vertrag verletzt, während es aus gleichem
Grunde den Fürſten Alexander bekämpft.

Das Auftreten Rußlands iſt eine Folge der in der
ruſſiſchen Geſellſchaft herrſchenden Anſchauung, Rußland
müſſe ſelbſtſtändiger auftreten und müſſe aufhören,
in Berlin, Wien und Konſtantinopel Unterſtützung zu
ſuchen, es dürfe Europa keine weiteren Zugeſtändniſſe
machen.Deutſchland iſt bei der Frage am wenigſten betheiligt

und wird ſich ohne Frage Englands wegen mit Rußland
nicht überwerfen. Das gleiche gilt von Oeſterreich ſo
wird man ſchließlich auch an der Themſe die unangenehme
Thatſache hinnehmen: Rußland iſt abermals ſeinen großen
Zielen einen kleinen, aber nicht unwichtigen Schritt näher

erückt.5 Vielleicht wird die Aufhebung des Artikels 59 des

Berliner Vertrages durch eine europäiſche Konferenz
r werden. Jedenfalls iſt der ruſſiſche Miniſter des

uswärtigen v. Giers geſtern in Berlin angelangt
und hatte mit leitenden Perſönlichkeiten Beſprechungen.

Politiſche Mittheilungen.
Officiös wird zur Rechtfertigung der Ab

Fünfte Säcularfeier der Schlacht bei Sempach.
Durch die ganze Schweiz ertönte vorgeſtern, am

5. Juli, das ſchweizeriſche markige Lied „Laßt hören aus
alter Zeit“, das vielleicht von morgen an anſtatt des zu
einer ausländiſchen Melodie gedichteten „Rufſt du, mein
Vaterland“ ſchweizeriſches Nationallied zu werden beſtimmt
iſt. Was der Sempacherfeier das Gepräge eines großen
Nationalfeſtes verleiht, iſt vor allem ihr Charakter als
500jährige Gedenkfeier einer der größten und ſchönſten
militäriſchen Erfolge der alten Schweiz und die Ein
weihung eines WinkelriedDenkmals, ſodann aber auch die
mit dieſer Säcularfeier verbundene Gründung einer eid
genöſſiſchen Winkelriedſtiftung, d. h. allgemeine Sammlung
zur Gründung einer Caſſe zur Unterſtützung der im Dienſt
des Vaterlandes verwunderen Wehrmänner und der
Familien der Gefallenen. Bis jetzt beſaß die Eidgenoſſen-
chaft zum Zweck ſolcher Unterſtützung einen Jnvaliden-
onds, 2 Millionen Franken, den Grenüs Jnvalidenfonds,

4 Millionen Franken, einen Hülfsfonds für Wehrmänner,
27 700 Franken, einen Winkelri dfonds, 16 480 Franken.
Dazu hat die eben geſchloſſene Bundesverſammlung die

uwendung von 1 Million Franken aus den Jahresüber
chüſſen an den Jnvalidenfonds genehmigt. Das iſt für

das kleine Land, das zudem den Werken des Friedens lebt
und ſich von den Eiferſüchteleien der großen Staaten ab-
ſeit hält, alſo verhältnißmäßig gute Ausſichten auf langen
Frieden hat, gewiß recht ſchön, aber was wäre alles das
gegenüber den Folgen eines „Ernſtfalles“? Der Gedanke,
mit dieſer Gedenkfeier, der Feier zu Ehren des volksthüm
lichſten Schweizer Helden, deſſen Worte „Jch will euch
eine Gaſſe machen ſorget für mein Weib und
meine Kinder“ gradezu auffordern zu einem ſolchen
Werk, eine nationale Sammlung im ganzen Lande zu ver-
anſtalten, fand daher allgemeinen Anklang, und es darf
angenommen werden, daß das Ergebniß ungeſähr 1 Million
Franken ſein wird. Die Schlacht bei Sempach fand

n x e enibelilie Aitthedungen.

Halle, Donnerstag, 8. Juli 1886.

ger on gle Ausſtellung durch den Bundsrath
u. a. geſagt.

Bei objektiver Beurtheilung würde nicht verkannt werden
können, daß für die preußiſche Regierung aus verſchiedenen
Gründen und insbeſondere mit Rückſicht auf das bei dem Plane
überwiegende Jntereſſe der Landeshauptſtadt die äußerſte Zurück
haltung geboten war und es politiſch nicht richtig geweſen wäre,
einen Druck auf die Entſcheidung der anderen Bundesſtaaten zu
üben. Zu dieſen Erwägungen mußte verſtärkend die Wahr
nehmung u daß ein ſehr erheblicher Theil der deutſchen
Induſtrie und zwar nicht blos der Großinduſtrie, ſondern auch
des Kleingewerbes ſich völlig ablehnend verh eit. So haben
ſich ſämmtliche Handelskammern des Königreichs
Sachſen mit Beſtimmtheit gegen die Veranſtaltung der Aus
ſtellung ausgeſprochen von 191 Seitens der badiſchen Re-
gierung befragten Jnduſtriellen befürworteten dieſelbe nur 26,
weitere 30 erklärten, die Ausſtellung, wenn ſie zu Stande käme,

wohl beſchicken zu wollen, riethen indeſſen von deren Jnſzenir
ung ab, 91 dagegen erklärten, unter keinen Umſtänden ſich zu
betheiligen. während der Reſt eine Erklärung überhaupt nicht
abgab. Selbſt die Thüringiſchen Gewerbekammern,
in welchen die Vertretung des Mittel und Kleingewerbes über
wiegt, erklärten ſich faft ausnakmslos gegen die Abhaltung einer
nationalen Ausſtellung im Jahre 1888. Ewp lich liegt gerade
von ſolchen hervorragenden Vertretern der Großinduſtrie, deren
Schauſtellungen von der größten Bedeutung für eine würdige
Veranſchaulichung des Standes der deutſchen Jnduſtrie ſind, die
Erklärung vor, daß ſie unter ollen Umſtänden von der Ausſtell-
ung von 1888 fern bleiben würden.

Unter dieſen Umſtänden konnte man ſich der Befürchtung
nicht verſchließen, doß de für 1888 in Ausſicht genommene na
tionale Ausſt llung kein ſo vollſtändiges und aus eichendes Bild
von der induſtriellen Leiſtungs fähigkeit Deutſchlands geben würde,
wie dies für die erſte deutſchnationale Ausſtellung unbedingt
nothwendig iſt.

Sicherlich wird, wenn die wirthſchaftlichen Ver
hältniſſe ſich wieder beſſern und über den Plan einer
deutſch nationalen Ausſtellung Einverſtändniß auch e den
maßgebenden Kreiſen der Jnduſtrie erzielt iſt, dem Unternehmen
die Unterſtützung des Reichs nicht fehlen.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
wendet ſich in einem längeren Artikel gegen die Forderung

Eiſenzölle.
Das Abſchiedsgeſuch des bisherigen Oberpräſidenten

der Provinz Poſen, Wirkl. Geh. Rathes von Günther, iſt
vom Kaiſer bewilligt worden ebenſo ſoll die Ernennung
des Nachfolgers für Herrn von Günther, des bisherigen
Regierungs Präſidenten von Oppeln, Grafen von Zedlitz-
Trütſchler, bereits vollzogen ſein.

Ueber angebliche neue Unruhen auf Samoa
erhält das „Berl. Tagebl.“ aus Apia vom 26. Mai einen
langen Bericht, in welchem ausführlich erzählt wird, wie,
nachdem das deutſche Kreuzergeſchwader am 15. Mai Apia

t

verlaſſen, am 25. Mai König Malietog und der unter
deutſchem Schutze ſtehende Gegenkönig Tomaſefi, erſterer
mit 2000 Mann, letzterer mit 500 Mann gegeneinander
marſchirt ſeien, um Häuſer anzuzünden, Flaggenſtangen
niederzureißen u. ſ. w. Schon in einer früheren Num-
mer berichteten wir nach der „Köln. Ztg.“ über dieſe Vor
gänge nach Berichten von jüngerem Datum, nämlich vom
27. Mai. Danach wurde in Samoa an dieſem Tage ein

178. Jahrg.

Mai 1886 11094 Perſonen, vom 1. Januar bis 31. Mai 33977
Perſonen. Wie in den vorhergehenden Monaten dieſes Jahres,
ſo bleiben auch diesmal die Zahlen weſentlich hinter denjenigen
der gleichen Zeiträume der Vorjahre zurück. Es belief ich näm
lich die deutſche Auswanderung in den erſten fünf Monaten
1885 auf 56182, 1884 auf 80104, 1883 auf 80813, 1882 auf
102324, 1881 auf 102519 und 1880 auf 42410 Perſone:

Die Aus weiſung Singers ſoll nicht außer Zu
ſammenhang mit der Thatſache ſtehen, daß in letzter Zeit
von der Jnternationale oder auch noch von anderer deutſch
feindlicher Seite in Paris Gelder an die Berliner Sozial
demokratie gelangt ſind, die darauf berechnet waren, auch
hier einen Putſch hervorzubringen. Auch ſollen darüber
ſehr ernſte Verhandlungen zwiſchen der Reichsregierunund der franzöſiſchen Regierung ſtattgefunden haben. t

Herr Singer darum gewußt hat, muß dahingeſtellt bleiben;
doch ſoll dieſer Vorgang dazu veranlaßt haben, mit beſon
derer Strenge gegen die Berliner ſozialdemokratiſche Agi-
tation einzuſchreiten.

Für die Vorbereitungen zur 1888er Berli-
ner Ausſtellung waren ſchon recht erhebliche Aufwend
ungen gemacht worden. Durch den ablehnenden Beſchluß
des Bundesraths geht ſomit ein anſehnliches Stück Geld
verloren. Mit der Ausſtellung ſind außerordentlich viele
Unternehmungen als abgethan anzuſehen, die geplant
waren. So wird wohl auch die Bauſpekulation eine merk-
liche Abnahme erfahren, die es darauf abgeſehen hatte, in

dieſem wie im nächſten Jahre aus Berlin noch recht viel
zu machen.

Oeſterreich. Was die Deutſchen leiſten können,
wenn ihr Seloſtgefühl unter dem Drucke der Verfolgung
endlich erwacht iſt, das zeigt die Deutſche Gewerbe
Ausſtellung für Böhmen, welche trotz aller ezechiſchen
Anfeindungen in Prag eröffnet wird. Der dortige Hand

ruſſiſcher Blätter nach Erhöhung der ruſſiſchen werkerverein leiſtet damit verhältnißmäßig mehr als wir
„im Reiche“ von uns rühmen dürfen, die wir keine natio-
nale Ausſtellung zu Stande zu bringen vermögen. Die
Deutſch-Böhmen zeigen überhaupt eine nationale Wider
ſtandskraft, die gegen die Schlaffheit und Zerfahrenheit
der Deutſchen in Ungarn Siebenbürgen ausgenommen

in einem äußerſt wohlthuenden Gegenſatze ſteht. Der
öſterreichiſche Schulverein mit gegenwärtig mehr als
100000 Mitgliedern hat ſeinen Hauptſitz in Böhmen,
während aber dort gleichzeitig der Deutſche Böhmer-
waldbund mit etwa 20000 Mitgliedern eine erfolgreiche
Wirkſamkeit entfaltet. Allerdings iſt Böhmen auch der
Haupttummelplatz der Herren von der „ſchärferen Tonart“,
deren Thätigkeit mehr in donnernden Phraſen als in poſi-
tiven Leiſtungen zu beſtehen ſcheint. Wenn der deutſche
Handweikerverein in Prag aber eine deutſch-böhmiſche

Gewerbe- Ausſtellung möglich gemacht hat, ſo verdient das
e

von den Conſuln Englands, Amerikas und Deutſch
lands unterzeichneter gemeinſchaftlicher Aufruf
erlaſſen, welcher die Herrſchaft Malietoas anerkannte.
Seitdem wurden keine weiteren Unruhen befürchtet.

J

Jm Wahlkreiſe Ruppin-Templin iſt von der
conſervativen Partei an Stelle des verſtorbenen v. Zeuner
Lehnſchulzengutsbeſitzer Lamprecht zu Klein-Mutz als Can
didat für die am 15. d. M. ſtattfindende Nachwahl auf-
geſtellt worden.

Die überſeeiſche Auswanderung aus dem deutſchen
Reiche (über deutſch Häfen und Antwerpeny) betrug im Monat

ſtatt Montag den 9. Juli 1386. Hundert Jahre vorher
war der ewige Bund der Hirten am Vierwaldſtätterſee
geſchloſſen, es waren bereits die Schlachten am Morgarten
und bei Laupen geſchlagen wo den. Der öſterreichiſche
Adel fühlte mehr und mehr die Nothwendigkeit, gegen die
Eidgenoſſen und die trotzigen oberdeutſchen, vom Beiſpiel
der Schwyzer angeſteckten Städtebünde einen großen
Schlag zu führen. Herzog Leopold III. beruhigte die
deutſchen Städte und zog, nachdem er ſo den Rücken ge-
ſichert, im Argau ein Heer zuſammen, mit dem er gegen
Luzern marſchirte. Er nahm Williſau und Surſee und
brach am 9. Juli auf gegen Luzern. Voran ritten 2000
Edle mit wehenden Bannern und wallender Helmzier, alle
in Eiſen gehüllt. Jm Meyersholz, ob dem Städtchen
Sempach, ſtieß man auf ein eidgenöſſiſches Heer, das die
Straße verlegte. Das Gelände war für den Reiterkampf
ungünſtig, die Edlen ſaßen ab, hieben die langen Schnäbel
von den Schuhen und rückten, einer eiſernen Mauer gleich,
mit vorgehaltenen Lanzen gegen die Bauern, welche trotz
ihrer keilförmigen Schlachtordnung und trotz gewaltigen
Andringens nichts auszurichten vermochten. Da trat
Arnold Winkelried, aus Unterwalden, hervor mit dem Ruf:
„Jch will euch eine Gaſſe machen, ſorget für die Meinigen“,
umfaßte eine Menge Speere, drückte ſie in ſeine Bruſt
und öffnete fallend ſeinen Landsleuten eine Breſche in die
eiſerne Mauer. Die Bauern ſiegten. Bald war das
Heer des Adels zerſchmettert. Neben dem Herzog Leopold
lagen 350 Markgrafen, Grafen und Freiherren und über
300 andere Edle, die Blüthe des ſüddeutſchen Adels, auf der
Wahlſtatt. Noch größere Verluſte erlitt das Fußvolk.
Daß an jenem Tage und an jenem Orte die Blüthe des
Adels geknickt wurde, iſt ſicher ob die That Winkel-
rieds ſtattgefunden, darüber ſtreitet man ſich ſelbſt unter
den ſchweizeriſchen Geſchichtsforſchern. Wir unſerſeits
halten es mit dem wackern alten Profeſſor v. Muralt in
Lauſanne, welcher kürzlich in der Jahresverſammlung des

nen e

unter den obwaltenden Umſtänden, wie geſagt, die vollſte
Anerkennung.

Rußland. Ordensauszeichnungen ſollen von dem
Zaren hinfort an amerikaniſche Bürger, Schweizer
und großbritanniſche Unterthanen nicht mehr ver-
liehen werden, ſondern nur Ehrengeſchenke; und zwar,
weil die Regierungen jener Länder Ruſſen nie Decorationen
verleihen.

Bulgarien. Der Verſchwörer Nabokow. Aus
einer Correſpondenz der „Köln. Ztg.“ aus Varna ent-

nehmen wir, daß an der Mitſchuld Nabokow's an der
Verſchwörung von Burgas nicht mehr zu zweifeln ſei. Es
wäre erwieſen, daß er zwei Barken gemiethet hatte, welche
ſich am Tage des Einzuges des Fürſten in Burgas (9./21.

berniſchen Hiſtoriſchen Vereins im wiederhergeſtellten
Ritterſaale zu Burgdorf zu dieſer Streitfrage bemerkte:
„Lieber Heldenretter als Heldenmörder“. Sicher iſt
ferner, daß dieſer Tag von Sempach, der nicht durch aus
ländiſche Geldſpenden und diplomatiſche Ränke herbei-
geführt und nicht durch einen Streit um die Beute ent-
weiht wurde, wie andere Siege der Eidgenoſſen, entſcheidend
war für das Schickſal der Schweiz, denn nun fielen alle
öſterreichiſchen Anſprüche dahin, die Loslöſung vom deutſchen
Reiche begann, die Glieder des eidgenöſſiſchen Bundes
traten enger zuſammen („Sempacher Brief“), das Staats-
bewußtſein trat hervor, die Schweiz entſtand. Darum
hat die Sempacher Säcularfeier eine außerordentliche Be
deutung, darum iſt ſie ſo recht ein ſchweizeriſche Nationalfeier.

Ueber den Verlauf des Feſtes unterrichtete unſere
Leſer ſchon geſtern eine Depeſche der zweiten Ausgabe
dieſer Zeitung. Wir laſſen jedoch die ſchöne Rede im
Wortlaut folgen, die Herr Bundespräſident Dr. Deucher
am Winkelriedſtein auf dem Schlachtfelde hielt:

Wie der einzelne Menſch auf ſeiner Lebensbahn gewiſſe
Ruhepunkte findet, bei denen er gern auf vergangene Zeiten
rückolickt ſo giebt es Tage im Leben eines Volkes, wo daſſelbe
mit Vorliebe der Vergangenheit gedenkt und aus den mannig-
faltigen Bildern der Erinnerung jene großen Momente heraus-
greift, die als Markſteine daſtehen im wechſelvollen Gang ſeiner
Geſchichte. Einen ſolchen Tag feiert heute das Schweizervolk.
Alles, was mit der Zeit geſchieht, geht unter mit der Zeit, aber
unſere Väter haben die Thaten der Altvordern aufgezeichnet für
die Enkel, damit jene Thaten ſich verjüngen im rege des
Volkes und deſſen Herzen ſich entzünden in neuer Jeby unſt zum
theuren Vaterlande. Wir haben eine rubmv lle Geſchichte und
manche Großthat findet ſich mit ehernem Griffel in deren B.ätter
eingetragen, aber keine glänzt heller als der Heldentod
Winkelrieds und die Siegesſchlacht ob Sempach, durch
welche unſere Freiheit, weni rn vorher beſchworen amRütli, erſt zu voller Kraft ich entw e ckelte. An jenem denk-
würdigen Tage ſtanden nur wenige der heutigen Eidgen ha zu
ſammen, ja, die Voreltern vieler von uns kämpften in Feindes
Reihen, aber heute ſind wir alle getragen vom Gefübl der Zu
ſammengehörigkeit und im Bewußtſein, daß jene Ereigniſſe grund



Mai) zwiſchen Meſembria und Anchialos bereit halten
ſollten und auch bereit gehalten worden ſind. Jn dieſen
Barken befanden ſich Lebensmittel für zwei Tage für etwa
30 Mann. Erwieſen iſt ferner, daß die Abſicht beſtand,
dem an einem kurz auf den 9./21. Mai folgenden Tage
von Konſtantinopel in Burgas eintreffenden Dampfer der
ruſſiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft einige Barken ent
gegenzuſenden, welche etwa 40 Mann ausſchiffen und nach
einem von Nabokow noch zu bezeichnenden Punkte bringen
ſollten. Ob wohl das „Journal de St. Pétersbourg“
dieſen Thatſachen gegenüber fortfahren wird, die Unſchuld
des Verſchwörers Nabokow zu betheuern?

Serbien. Nach jetzt veröffentlichten offiziellen Zu
ſammenſtellungen hat Serbien im letzten Kriege (gegen
Bulgarien) die nachfolgenden Verluſte gehabt: Ge
fallen find 14 Offiziere, 61 Unteroffiziere, 669 Soldaten.
Berwundet wurden 97 Offiziere, 418 Unteroffiziere und
4055 Soldaten. Der Geſammtverluſt betrug 6957 Mann.

Der Empfang der „Oder“ in Antwerpen.
Die Antwerpener Bevölkerung hat die Ankunft des

Dampfers „Oder“ von der neuen deutſch-oſtafrika-
niſchen Linie in ihrem Hafen aufs Freudigſte begrüßt.
Einzelne Häuſer waren beflaggt, und als das prächtige,
reich mit Flaggen und Wimpeln gezierte Schiff vorgeſtern
unter den Klängen des an Bord befindlichen kleinen Or-
cheſters in der Schelde am Quai Plantin vor Anker ging,
hatte ſich eine große Menſchenmenge am Ufer und auf der
Plattform der neuen großen Quai-Halle eingefunden.

Während der zwei Tage, die das Schiff im Hafen
lag, wurde unabläſſig und ſogar Nachts gearbeitet, um
die Ladung zu vervollſtändigen. Es wurden in dieſer
Friſt im Ganzen etwas über 900 Tonnen verladen, welche
die geſammte Waarenfracht bis dahin auf circa 2000 Tonnen
bringen. Mehr als die Hälfte der in Antwerpen ge-
ladenen Fracht beſteht aus Fenſterglas belgiſchen Ur
ſprungs aus dem Charleroier Bezirk. Dann kommen: Bier
aus Deutſchland (Elſaß), Stearinlichte (belgiſcher und
holländiſcher Herkunft), Papier (belgiſche Fabrikate), Farb-
waaren, Eiſenplatten, Stahlwaaren und Nägel aus Deutſch
land, Manufakturwaaren aus Frankreich, außerdem noch
eine ganze Reihe Artikel in kleinen Quantitäten. Das
Schiff hatte 10 Paſſagiere, darunter eine Dame mit
einem einjährigen Kinde an Bord, während die Bemannung
aus 107 Perſonen beſteht. Einige der Paſſagiere haben
das Schiff ſchon in Antwerpen verlaſſen. Das an Bord
befindliche Orcheſter wird von 5 Kellnern gebildet. Die
Reiſe von Bremerhaven bis Antwerpen hat das Schiff in
22 Stunden gemacht, während für dieſe Fahrt gewöhnlich
wenigſtens 30 Stunden gebraucht werden.

Da die Fahrten auf beiden neuen deutſchen Schiff-
fahrtslinien allmonatlich ſtattfinden und alle Dampfer in
Antwerpen anlegen, ſo hofft der hieſige Hafen von dieſem
lebhaften Verkehr große Vortheile zu ziehen. Dieſe ver
ſprechen noch bedeutender zu werden, wenn es ſich beſtätigen
m daß die Kopenhagener Königliche Schifffahrtsgeſell
chaft einen Vertrag mit dem Norddeutſchen Lloyd ab
eſchloſſen hat, nach welchem die däniſchen Schiffe ebenfaue in Antwerpen anlegen ſollen. Auf dieſe Weiſe würden

hier alljährlich 30 bis 40 große überſeeiſche Dampfer
neben den bisher hier an oder auslaufenden Station
machen, eine Ausſicht, die bei dem in neuerer Zeit kon
ſtatirten erheblichen Rückgang des Antwerpener Tranſit
handels das Herz des hieſigen Kaufmanns frohlocken
macht. Hier ſieht man mit einer gewiſſen Schadenfreude
auf das benachbarte Vliſſingen, wo man ſich ſo große
Hoffnung auf einen Vertrag mit Deutſchland zu Gunſten
des eigenen Hafens gemacht hatte.

Wenn es noch eines Beweiſes dafür bedürfte, daß
die belgiſche Regierung mit großem Jntereſſe der Ent
wickelung des neuen Schiffsverkehrs folgt ſo müßte
ihn die Bereitwilligkeit liefern, mit welcher zwei Mitglieder
des Miniſteriums, der Kabinetschef Beernaert und der
Miniſter des Auswärtigen, Fürſt Caraman de Chimay,

legend geweſen ſind für Entſtehung, Fortbeſtand und Mehrung
der Eidgenoſſenſchaft. Auch heute noch haben wir Urſache, mit
den jetzigen Zuſtänden des Vaterlandes im Allgemeinen zufrieden
zu ſein; wir erfreuen uns unſerer politiſchen Freiheit, und dank
der Zähigkeit unſeres Volles ſind wir den außerordentlichen
Schwierigkeiten, mit denen unſer wirthſchaftliches Leben und

nicht unterlegen. Aber wir dürfen uns nicht verhehlen, daß in
Folge der großen Veränderungen, welche in der Neuzeit auf
politiſchem, ſozialem und volkswirthſchaftlichem Gebiet ſtattge
funden, auch an uns ſtets neue Anforderungen herantreten, zuderen Bewältigung wir all unſerer Thatkraft bedürfen. Auch
wetterleuchtet es hier und da gewaltig um uns herum und nie

nd wir ſicher, daß nicht der zündende Strahl in unſerer Nähe
ich entlade, darum vergeſſen wir nie. daß wir früher oder ſpäter
in den Fall kommen können, für Wahrung unſerer nationalen
Ehre und Unabhängigkeit in blutigem Kampfe einzuſtehen.
Daraus entſpringt für uns die ernſte Pflicht, für Ordnung
unſeres Heer und Wehrweſens nur das beſte zu leiſten. Auch
den Gefahren gegenüber, die ſich aus bedauerlichen ſozialen Ver
hältniſſen heraus entwickeln, dürfen wir nicht rath und thatlos
egenüderſtehen. Vielerorten gährt es indentiefen Schichtenber Geſellſchaft, und der ganzen dermaligen Ordnung wird von

einer zwarkleinen, aberdurchFanatismusſtarken Par-
teider Vernichtungskampf angekündigt. Dieſen Beſtreb-
ungen mußder Staat mit aller Kraft entgegentreten,
während anderſeits eine humane Regelung der Ar-
beiter verhältniſſe zu denjenigen Aufgaben gehört, die eine
baldige Löſung dringend verlangen. Jn allem dem liegt für uns
ein Mahnruf zur Sammlung, zu feſtem Zuſammenwirken. Wir
haben Zeugniß abzulegen für die Leiſtungsfähigkeit unſerer Re
publik und dafür, daß wir die freien Formen im politiſchen Leben
nur zum Wohle aller gebrauchen wollen. Bleiben wir daher
den Grundlagen der alten Bünde getreu, pflegen wir die eid

enöſſiſche Bruderliebe, ſetzen wir das Wohl des Ganzen überdie Zielpunkte und Intereſſen der Einzelnen, dann ſind wir im
Geiſt und in der Wahrheit würdige Enkel Winkelrieds!

Ueber die Spinnen.
Die Weltverbeſſerer, die ſich hin und wieder in einen

Winkel zurückziehen, um dort ernſtlich nachzudenken, ob
denn wirklich in der Welt Alles recht praktiſch eingerichtet
ſei, haben ſich ſchon öfters gefragt: „Warum ſind eigent
lich die Spinnen da?“

Niemand ſieht ſie gern, und es würde auch ein ſon
derbarer Geſchmack dazu gehören, dieſe hochgebeinten,
raubgierigen Weſen ſchön zu finden. Viele ſcheuen ſie,
weil die Spinnen im Verdachte ſtehen, giftig zu ſein.
Kinder fürchten ſich vor ihnen, und die Frauen führen
gegen ſie einen nie endenwollenden Vernichtungs-Kampf
mit dem Borſtwiſch.

machen können. Daß dieſe ihre gute Eigenſchaft ſo weniunſere gewerbliche Thätigkeit in neuerer Zeit zu kämpfen hatte, J ß hre g 4enſchaf s

der Einladung des hieſigen Vertreters des „Norddeutſchen
Lloyd“ zu einem feſtlichen Lunch an Bord der „Oder“
gefolgt ſind. Wenn die Feſte in Bremen die Taufe der
neuen Seeverkehrs- Verbindung für Deutſchland bedeuteten,
ſo bezeichnet das Feſt, das heute Nachmittag auf der
„Oder“ ſtattgefunden hat, eine ſolche für Belgien. Pathen
ſtelle vertrat außer den genannten Miniſtern ein ganzer
Kranz von Notabilitäten aus amtlichen wie privaten Kreiſen,
alleſammt Gäſte des „Norddeutſchen Lloyd“. Sobald dieſe
an Bord des Schiffes waren, ſetzte ſich dieſes unter den
Klängen der Muſik in Bewegung und ging eine Strecke
weiter flußabwärts in tieferem Waſſer vor Anker. Wäh
rend es hier die Fluih abwartete, nahm der Lunch im
großen Speiſeſaale ſeinen Verlauf. Sobald der Augen
blick für die Toaſte gekommen war, brachte Graf Branden
burg, der deutſche Geſandte, einen Trinkſpruch auf den
König der Belgier aus, „der ſtets die Jnduſtrie des Landes
gefördert habe und die Traditionen des Gründers der
Dynaſtie ſo würdig fortſetze.“ Der Miniſter des Aus
wärtigen, Fürſt de Chimay, erwiderte hierauf mit
einem Toaſt auf den deutſchen Kaiſer, „der ſtets
den Handelsintereſſen ſeines Landes alle ſeine Sorgfalt
gewidmet habe und ſicher die Schaffung dieſer mächtigen
neuen Schifffahrtslinien, welche die Beziehungen zwiſchen
den Völkern befruchten und vervielfältigen, als einen ſeiner
Ruhmestitel betrachten dürfe.“ Er ſchloß mit dem Aus
druck der Hoffnung, „daß dieſes gewaltige Unternehmen,
deſſen Begian heute die Anweſenden vereinige, ſeine
kunft haben werde“, und mit dem Wunſche für die Ver
längerung der Tage des deutſchen Souveräns. Noch ein
Toaſt wurde von Lloyd Direktor Lohmann auf eine glück-
liche Fahrt der „Oder“ ausgebracht. Dann traten die
Feſttheilnehmer auf's Deck hinaus, wo ſie im Geſpräche
länger beiſammen blieben. Das Schiff hatte unterdeſſen

es war gegen 3 Uhr unter Kanonenſchüſſen und
Aufhiſſen der belgiſchen Flagge die Rhede verlaſſen, und
fuhr, remorquirt von drei kleinen Dampfern, die Schelde
hinunter bis Bath. Hier, im Angeſicht der Thürmchen
des Forts Philippe, verließen die Gäſte das Schiff und
fuhren auf kleineren Dampfbooten nach Antwerpen zurück,
während die „Oder“ bald deren Augen entſchwand.

Aus aller Welt.
Prinz und Prinzeſſin Wilhelm in Reichenhall.

Das prinzliche Paar weilt dort im ſtrengſten Jnkognito
unter dem Namen eines Grafen und einer Gräfin Ravens-
berg und unternimmt häufig Ausflüge in die Berge und
die Umgebung des Badeortes. Die Prinzeſſin, äußerſt
einfach gekleidet, pflegt ſich hierbei eines Miethswagens
zu bedienen, während der Prinz, in Cwil, meiſt zu Fuß
folgt. Das prinzliche Paar hat in einer Privatwohnung
außerhalb des Bades Logis genommen und iſt dort für
die Neugierigen nur ſelten ſichtbar; denn die Fenſterläden
ſind meiſt geſchloſſen und ſtill liegt das Haus da, weil
ſeine Bewohner es vorziehen, draußen in den Bergen und
Wäldern umherzuſtreifen

Von den Verhäültniſſen in Dentſch-Oſtafrika
erhält man durch die gegenwärtig im „Globus“ erſcheinen
den Berichte über Viktor Girauds Reiſe nach den inner-
afrikaniſchen Seen 1883 bis 1885 ſehr intereſſante
Schilderungen. Giraud kam auf ſeiner Reiſe von Uſagara
nach Uhehe, zwei in dem Gebiet der deutſchoſtafrikaniſchen
Geſellſchaft liegenden Landſchaften, nach dem Dorfe
Mdalrra, wo ſich auch einige Wahehe, Eingeborene aus
dem Weſten der Landſchaft Uſagara, befanden. Zweien
unter ihnen fehlten die Ohren auf Befragen erzählte einer
davon bereitwillig ſeine Geſchichte: „Wir ſind Wahehe,
unſer Geſchäft iſt der Krieg; jedes Jahr, wenn die
Ernte kommt, ziehen wir nach Urori, Uſango oder Uſagara,
um Frauen und Kinder zu rauben. Einmal hatten wir
bei Merere ein Dorf erobert, alle Männer erſchlagen oder
verjagt und die Frauen gefangen genommen. Jch und

ſchrei ertönte: die Einwohner kehrten mit Verſtärkung
zurück, und im Handumdrehen waren wir beide ergriffen
und zu Gefangenen gemacht. Wir waren noch jung und
tauglich zum Arbeiten, darum ließ uns Merere unferen
Kopf und ſchnitt uns nur die Ohren ab. (Dabei machte
der Erzähler mit einem Finger die entſprechende Geberde
und lachte ausgelaſſen.) Ein paar Tage thaten wir ſo,
als ob wir arbeiteten dann aber verſchwanden wir eines
ſchönen Morgens auf Nimmerwiederkehr in der Steppe.“
Was das Lachen des Erzählers anlangt, wird dazu im
„Globus“ bemerkt, ſo iſt es Thatſache, daß der Neger
phyſiſchen Schmerz nicht ſo ſehr empfindet wie wir; in
einem Lande, wo die halbe Bevölkerung von Geſchwüren
aller Art zerfreſſen wird, wo Blindheit allgemein iſt, und
man dem abſtoßendſten Elende auf Schritt und Tritt be
gegnet, kann man wirklich den Verluſt der Ohren als
etwas Geringfügiges anſehen. All dieſes Elend der
Eingeborenen muß mit den Jahren gemildert werden.

Eine Selbſtmord Epidemie herrſcht gegenwärtig
in Jnſterburg. Vor wenigen Wochen erſt gab eine
aus vier erwachſenen Perſonen beſtehende Familie ſich
dadurch den Tod, daß der Ofen ſtark mit Steinkohlen
geheizt und noch während des Brennens der Kohlen die
Ofenklappe geſchloſſen wurde. In voriger Woche erfolgte
ein Selbſtmord durch Erhängen und jetzt haben wieder
zwei Perſonen durch Ertränken ſich den Tod gegeben: ein
Eiſenbahnwärter und eine junge geſchätzte Dame,
welche bei dem Pächter der Bahnhofsreſtauration in
Kondition war. Jn faſt allen Fällen iſt die Urſache des
Selbſtmwordes räthſelhaft.

Zwerge auf Reiſen. Die „Dresd. Nachr.“
ſchreiben: Der Herr „General Mite“ fährt Freitag Morgen
mit Gemahlin von Leipzig nach Nürnberg mit dem
Courierzug der ſächſiſchen Staatsbahn und in einem be
ſonderen Salonwagen: das Zwergen Pärchen kann ſich
das ja bieten. Man ſollte meinen, die beiden Kleinen
müßten ſich in einem ſo großen Wagen ganz beſonders
klein fühlen. Weit gefehlt! Er war ihnen im Gegentheil
nicht groß genug, und ſie veranlaßten deshalb ihren Be
gleiter, in Dresden telegraphiſch einen größeren zu be
ſtellen. Da jedoch die ſächſiſchen Staatsbahn-Salonwagen
meiſt von hohen und höchſten Herrſchaften benutzt werden
und für ſolche ſchon groß genug gebaut ſind, ſo hatte die
Beſtellung eines noch größeren keinen Erfolg. Die Sache
ſieht zwar wie ein ſchlechter Witz aus, allein die Thatſache
iſt verbürgt: den beiden Zwergen war der ſächſiſche
Salonwagen nicht groß genug.

Ein Exzeß von Landwehrleuten in Hamburg,
welche am vorigen Sonnabend, von einer zwölftägigen
Uebung aus Stade kommend, ihren Vorgeſetzten, den Ser
geanten Braun, in arger Weiſe bedrohten, dürfte ein bö-
ſes Nachſpiel haben. Das aus 3 Offizieren und 250
Mann beſtehende Commando ſtand nämlich noch in dienſt
lichem Zuſammenhange, und die Betheiligten waren den
ſtrengen Satzungen der Kriegsartikel unterworfen. Unter
wegs ſollen nun drei als Haupträdelsführer fungirende
Leute, die früher mit Braun zuſammen in Sonderburg
ihre aktive Dienſtzeit abſolvirt haben, im Verein mit 5
anderen Geſinnungsgenoſſen die geſammte übrige Mann-
ſchaft wiederholt aufgefordert haben, den Braun, der früher
Einem von ihnen eine längere Feſtungshaft verſchafft ha
ben ſoll, über Bord zu werfen. Alle, welche ſich begüti
gend ins Mittel legen wollten, wurden von den Anſtiftern
des Exzeſfes arg mißhandelt. Einer der Offiziere, wel
cher in ruhiger Weiſe gegen das Verhalten der Exzeden-
ten remonſtrirte, erhielt einen ſo gewaltigen Stoß gegen
den Leib, daß er gegen den Dampfkeſſel taumelte. Der
Kapitän des Schiffes ſchloß ſchließlich den bedrohten
Braun in ſeine Kajüte ein und hißte die Nothflagge.
Bei Ankunft des Schiffes im hieſigen Hafen fanden
bereits verſchiedene Verhöre ſtatt.

Spareaſſenbuch einer Kronprinzeſſin. Die Kron
mein Bruder waren gerade noch beſchäftigt, in einer
Hütte die letzte Sklavin zu binden, als ein großes Ge-

Und doch ſind die Spinnen zu Etwas gut, nämlich
zum WetterProphezeien. Auf dieſem Gebiete leiſten ſie
ſo Außerordentliches, daß weder die Laubfröſche, noch die
deutſche Seewarte ihnen jemals ernſtliche Konkurrenz

bekannt iſt, kommt wohl daher, daß man ſich viel zu wenig
um ſie bekümmert. Wer wollte auch an Spinnen ernſt-
liche Beobachtungen anſtellen? Brrr Eine Menge Men-
ſchen ſind froh, wenn ſie ſie überhaupt nicht ſehen, nicht
einmal am Abend, wo bekanntlich nach dem Volksworte
ihr Anblick „erquickend und erlabend“ iſt.

Trotzdem ſind die WetterProphezeiungen der Spinnen
ſehr richtige und um ſo werthvollere, als ſie nicht etwa
das Wetter anzeigen, welches am nächſten, ſondern das,
welches in den nächſten fünf Tagen eintritt. Hierfür giebt
es einen Beweis, der eben ſo hiſtoriſch, als unanfechtbar iſt.

Der holländiſche General Adjutant Dijonvalle war
im Jahre 1787 beim Einrücken der preußiſchen Armee in
Holland gefangen genommen worden, und wurde neunund
achtzig Monate lang, zu Utrecht im Gefängniſſe gefangen
gehalten. Er brachte den ganzen Sommer des Jahres
1791 damit zu, um eine Anzahl Spinnen an ſich zu ge
wöhnen, und gab ſich dann der mühſamen Aufgabe hin,
die Gewohnheiten dieſer Thiere auf das Sorgfältigſte zu
beobachten. Bald lernte er eine ganze Reihe untrügliche
Prophezeiungen für das bevorſtehende Wetter, welche dieſe
Thiere gewähren.

Dijonvalle veröffentlichte ſpäter ein Buch über die
Spinne, in dem er ſeine Beobachtungen und deren Ver
wendung niederlegte.

Nach Dijonvalle's Angaben ſind die Wetter Anzeichen
nicht bei allen Spinnen gleich. Die Hänge-Spinne,
das iſt die Art, welche ein zirkelrundes, ſenkrecht hängen-
des alle Tage neu ausführt, verſchwindet ganz,
wenn Regen droht. Zeigen ſich nur einzelne Spinnen,
welche nur ſehr wenig arbeiten, ſo bleibt das Wetter ver
änderlich. Sind aber viele, ſehr fleißig arbeitende Spin-
nen zu ſehen, ſo kann man ſicher trockenes Wetter, im
Winter alſo Froſt erwarten. Die Winkel-Spinne ſpinnt,
ſobald ſie einen geeigneten Platz findet, ein Gewebe, wel
ches einem Kahne ähnelt. Sie erhöht es an den Seiten
und befeſtigt es durch Fäden, die eben ſo koniſch nach
oben zuſammenlaufen wie die Taue eines wirklichen Schif
fes vom Verdeck bis zu den Maſtſpitzen. Die Winkel-

prinzeſſin von Oeſterreich hat für das große unter der
Redaction ihres Gatten, des Kronprinzen Rudolf, erſchei

Spinne verſchwindet ganz in ihrem „Kahne“, wenn ſchlech
tes Wetter droht, bei bevorſtehendem guten Wetter zeigt
ſie Kopf und Füße beſtändig außerhalb ihres Gewebes.
Bei zunehmender Hitze und langer Trockenheit vergrößert
ſie ihr Geſpinnſt bedeutend.

Dieſe Angaben, die ſich auf die bei uns am härfig-
ſten vorkommenden Spinnen Arten beziehen, mögen genügen!

Dijonvalle gedachte ſeine Kenntniſſe auch zu Speku
lations zwecken auszunützen. Er hatte in einem Frühjahr
entdeckt, daß die Anhänge-Fäden der Hänge-Spinne von
außerordentlicher Länge waren. Er hatte ſogar zwei Ge
webe von Hänge-Spinnen entdeckt, welche von dem Schorn-
ſteine eines hohen Hauſes bis auf das Dach eines niedrigen
Gebäudes reichten und mehr als 34 Fuß Länge hatten.
Da außerdem die Spinnen ſehr eifrig arbeiteten, ſchloß
er auf lang anhaltende Dürre. Trat dieſe ein, ſo gab es
wenig Futter und deshalb wenig Butter in Holland, und
dieſe mußte daher ſehr im Preiſe ſteigen. Er ſuchte nun ein
Conſortium von Kaufleuten zuſammen zu bringen, welches
ſämmtliche Butter, die ſich in den holländiſchen Lagereien
befand, auf Spekulation aufkaufen ſollte. Jndeß die Kauf
leute hielten dieſe Vorherſagung Dijonvalles mehr für eine
gelehrte Grille, als für den Grund zu einer Spekulation,
und lehnten das Geſchäft ab. Freilich bedauerten ſie dieſen
Schritt ſpäter ſchwer, als im Sommer eine ſo ungeheure
Dürre eintrat, daß die beſten Wieſen kaum Grummet
lieferten.

Bei ihrer abſtoßenden Geſtalt haben die Spinnen
natürlich auch dem Aberglauben Nahrung gegeben, und
beſonders in der mediziniſchen Praxis von klugen Kräuter-
Frauen und dito Schäfern ſpielen ſie eine Rolle. Spinn-
ewebe ſollen ein blutſtillendes Mittel bei Verletzungenſein wenn ſie recht vollgeſtaubt ſind, können ſie Blut

vergiftungen erzeugen aber auch gegen das Wechſel-
fieber werden ſie verwendet, indem man ſie mit Butter zu
Pillen formt und einnimmt. Wohl dem, der gläubig iſt,
und dem es ſchmeckt!

Auch zu praktiſchen Zwecken hat man die Geſpinnſte
der Arachniden zu verwenden geſucht. Aus dem beſonders
ſtarken Geſpinnſte, mit dem die KreuzSpinnen ihre Eier
umgeben, gelang es vor etlichen Jahren dem Präſidenten
der Rentkammer zu Montpellier, Herrn Bon, ein Paar
Strümpfe und ein Paar Handſchuhe herzuſtellen. Von
weiteren Verſuchen hat man indeß nichts mehr gehört.

z

v 3

wo i

22

m 5

e



tärkung
rgriffen
nung und
unferen
machte

heberde
wir ſo,
r eines
teppe.“
azu im

Neger

ir; in
)würen
ſt, und
itt be
n als
d der
n.

wärtig
eine

ie ſich
kohlen
en die
rfolgte
wieder
n: ein
Dame,
on in
je des

achr.“
dorgen

dem
m be
n ſich
leinen
nders
ntheil
n Be
zu be
wagen
erden
te die
Sache
tſache
ſiſche

burg,
igigen
Ser-
n bö

250
ienſt
t den
Inter
rende
rburg
mit 5
Nann
rüher
ft ha
egüti
iftern
wel

zeden
gegen
Der

ohten
lagge.
anden

Kron
r der
ſchei

hlech
zeigt

vebes.

ößert

äufig
ügen!
peku
hjahr

von
Ge
horn
rigen
atten.
chloß
ab es

und
n ein
lches
reien
Kauf

eine
ition,
dieſen
heure

mmet

innen
und

uter
pinn-
ingen
Blut
chſel
er zu
g iſt,

nnſte
iders
Eier
e

aar
Von

t.

z

nende Werk „Die öſterreichiſchungariſche Monarchie in
Wort und Bild“ einige Beiträge geliefert. Das Redac-
tions Comité beſchloß darauf, der Kronprinzeſſin Stephanie
das äbliche Honorar wie jedem anderen Mitarbeiter zu
zuerkennen. Auf Antrag des RegierungsRathes o. Weilen
wurde ihr daſſelbe in Form eines Sparcaſſenbuches über
mittelt, das auf den Namen ihres Töchterleins, der kleinen
Fran Erzherzogin Eliſabeth lautete. Die Kronprinzeſſin
nahm das Honorar freundlich entgegen und verſprach es
für ihre Tochter in Verwahrung zu halten. Es kann
nur mit beſonderer Befriedigung conſtatirt werden, daß
auch in dieſem Falle Honorar gegeben und genommen
wurde. Denn auf beiden Seiten zeigt ſich die Tendenz,
auch den materiellen Werth der geiſtigen Arbeit anzuer-
fennen, zu betonen, und ihm zu ſeinem Rechte zu verhelfen.
Das Beiſpiel verdient Beachtung.

Selbſtmord mit Muſik. Jn der Gemeinde Zamoly
Comitat) hat ſich der Notarsadjankt

pecz nach einer luſtig durchzechten Nacht auf eigen-
thümliche Weiſe getödtet. Auf dem Heimwege ließ er
ſich von ſeinen Cumpanen und den Muſikanten das
Geleite geben, und als der Zug an einen 5 Fuß tiefen
Teich gelangte, warf ſich Kupecz kopfüber in das Waſſer,
aus dem er als Leiche hervorgezogen wurde.

Vom jüngern Riſties. Aus Warſchau wird
geſchrieben: Der Sohn des ſerbiſchen Exminiſters Riſtics
iſt in Congreßpolen ſchnell zu einer gewiſſen Berühmtheit
gekommen. Der junge Mann iſt nämlich ruſſiſcher Ca
vallerie Lieutenant und befindet ſich gegenwärtig mit ſei
nem Regimente in Kaliſch. Vor einigen Wochen traf er
in einer dortigen Reſtauration mit mehreren Polen zu
ſammen, mit denen er zu ppolitiſiren begann. Der für die
anweſenden Polen verletzende Ton, in welchem der junge
Lieutenant ruſſiſche Propaganda machte, brachte einige
Gäſte derart auf, daß ſie ihn ohne weiteres durchbläuten
und aus dem Lokal warfen. Vor einigen Tagen hatte
nun der junge Riſtics, ebenfalls in Kaliſch, mit einem
polniſchen Edelmann, Namens Kobierzycki, ein Säbelduell
zu beſtehen. Das Rencontre fand unter ſolchen Umſtän-
den ſtatt, daß das Duell ſofort um drei Uhr Nachts vor
ſich gehen mußte. Da Kobierzycki keine Freunde zur
Hand hatte, bat er zwei anweſende Offiziere, Kameraden
des Riſtics, ihm (Kobierzycki) als Secundanten beizu-
ſtehen, was dieſe auch annahmen. Beim erſten Waffen-
gange ſchlug Kobierzycki, der ein ausgezeichneter Fechter
iſt, dem Lieutenant den Säbel aus der Hand. Beim zwei-
ten Waffengange gebrauchte Riſtics einen „Kunſtgriff“,
der den Secundanten ſo wenig gefiel daß ſie ihn mit
flacher Klinge züchtigten. Am folgenden Tage gab die
Militärbehörde in Kaliſch Herrn Riſtics die Entlaſſang.
Die Sache fand aber damit noch nicht ihren Abſchluß,
denn über dieſen Vorfall wurde nach Warſchau an den
General- Gouverneur Gurko berichtet, welcher die ſofortige
Wiederaufnahme Riſtics in das Regiment befahl, gleich
zeitig aber die Verhaftung des Gutsbeſitzers Kobierzycki
anordnete. Der Befehl wurde ausgeführt. Kobierzycki
iſt vorige Woche unter ſtarker Gendarmerie-Bewachung in
Warſchau eingetroffen und auf adminiſtrativem Wege nach
Sibirien verſchickt worden.

Ein wiedererwachter Krater. Ueber das Wie-
dererwachen des Kraters Kilauea auf den Sandwichs-
Jnſeln ſchreibt man aus Amerika: Am 1. Juni, Abends
7 Uhr, bemerkte man auf der Jnſel Hawaii plötzlich
einen ſehr hellen Widerſchein über dem Krater Kilauea.
Vom Vulcanhauſe wurden ſofort drei Führer den Berg
hinaufgeſchickt. Dieſelben kehrten in drei Stunden zurück
und berichteten, daß der Widerſchein von geſchmolzenen
Lavamaſſen herrühre, welche den ganzen Krater und ſeine
Umgebung derartig erhellten, daß die Führer bis zem
Boden des Abgrunds zu ſehen vermochten. Die Stelle,
wo das Feuer wieder durchgebrochen iſt, befindet ſich rechts
vom erloſchenen Feuerſee Halemaumau. Die Lava kochte
in einem der Löcher, aus welchem ſeit den letzten zwei
Monaten dichte Rauchwolken aufſteigen. Die Führer ver
mochten jedoch die geſchmolzene Lava, die ſich etwas un
terhalb dem Rande des Riſſes befand, nicht deutlich zu
ſehen. Die Oeffnung, die urſprünglich bloß 4 oder 5 Fuß
im Durchmeſſer maß, hatte ſich bis auf 30 Fuß erweitert,
und der Widerſchein blieb deutlich und in unverminderter
Helle aus der Ferne ſichtbar. Einer der Führer behaup-
tete, daß das Feuer bereits zu weit um ſich gegriffen habe,
um wieder verſchwinden zu können. Um 4 Uhr am näch-
ſten Morgen war der Schein nicht nur noch ſichtbar, ſon
dern hatte an Stärke und Helligkeit zugenommen; auch
betrug die Oeffkung am Boden des Kraters bereits 50

uß im Durchmeſſer. Man gedenkt den Fortſchritt des
euers und die characteriſtiſchen Merkmale des wiederer-

wachten Vulcans aufmerkſam zu beobachten und weitere
Berichte ſtehen in Ausſicht. Somit dürfte das Weltwun-
der des Feuerſees Halemaumau ſich von Neuem ent
wickeln.

Cholera. Aus Rom wird berichtet: Von Montag
bis Dienstag Mittag kamen in Codigoro 3 CholeraEr
krankungen und 4 Todesfälle vor; in Venedig keine Er-
krankung und kein Todesfall; in Brindiſi 6 Erkrankungen
und 10 Todesfälle; in Latiano 50 Erkrankungen und 28
Todesfälle; in Oria 5 Erkrankungen und 8 Todesfälle, in
Sanvito 33 Erkrankungen und 3 Todesfälle; in Francavilla
29 Erkrankungen und 5 Todesfälle; in Oſtuni 5 Todesfälle
unter den früher Erkrankten.

Graf Alfred Pallavicini.
Obwohl in Folge der lange anhaltenden ungünſtigen Wit-

terung und der wiederholten Regengüſſe und Schneefälle in den
Alpen die Saiſon der Bergbeſteigungen heuer kaum noch recht

begonnen hat, ſo liegt doch ſchon ein Fall vor, bei welchem, wie
man befürchten muß, zwei Touriſten verunglückt ſind. Vorläu
fig werden dieſelben wohl erſt vermißt, aber die ſeit ihrem Ver
ſchwiaden verſtrichene Zeit iſt ſchon ſo lang, daß man auf einen
Unglücksfall gefaßt ſein muß. obwohl noch keine directe Meldung
oder Beſtätigung deſſelben eingelaufen iſt.

Die beiden Vermißten ſind bekannte Perſönlichkeiten der
Wiener Geſellſchaft und Touriſten, die ſowohl die nöthige Erfah
rung wie auch die körperliche Ei nung beſitzen, um, ſelbſt wenn
fie in eine Gefahr gerathen wären, ſich aus derſelben retten zu
können. Es ſind Markgraf Alfred Pallavicini und der
rer der niederländiſchen Geſandtſchaft, Herr Crom-
melin.Sraf Alfred Pallavicini iſt in Wien ſehr populär. Er
iſt ein Sohn des Markgrafen Hippolyt Pallavicint aus deſſen
Ehe mit der Gräfin Caroline, geborene Erdödy, und feierte im
verfloſſenen Mai ſeinen 38. Geburtstag. Er iſt Lieutenant in

der Reſerve des Tiroler Jäger Regiments Kaiſer Franz Joſeph I.
Er verfügt über eine anßergewöhnlich große Muskel und Kör-
perſtärke und gefällt ſich gern in Proben ſeiner Kraft. Mit
großer Vorliebe führt er Kraftübungen durch und in den Kreiſen,
in denen er ſich bewegt, curſiren zahlreiche Anekdoten über ſeine
Leiſtungen. Bravourſtücke zu zeigen, wie ſie Amateur und
ProfeſſionsAthleten häufig der ſtaunenden Menge bieten, betrieb
der Graf ſeit feher mit wahrer Paſſion. Er iſt auch ferner
Mitglied des Peſter Athleten-Clubs. und hört es nicht ungern,
wenn man ihn zu den „ſtärkſten Männern Wiens“ zählt. Bei
einigen Productionen der Letzteren fungirte er als Preisrichter.
Ueber ſeine Bergbeſteigungen, die er ſtets mit großem Jntexeſſe
betreibt, hat er auch in alpinen Zeitſchriften anſchauliche Schil
derungen veröffentlicht. Der GeſandtſchaftsSecretair Herr
Crommelin machte im vorigen Jahre durch ein Bravourſtück
der Ausdauer ſeiner Beine von ſich reden, indem er nicht viel
mehr als anderthalb Stunden den Weg vom Jockei-Club zum
Luſthaus im Prater und zurück bezwang. ß

Wir haben über die von den beiden Touriſten projfectirte
Expedition Folgendes erfahren: Markgraf Alfred Pallavicini
hatte Mittwoch, den 23. Juni, Wien verlaſſen uad ſich nach
Lienz begeben, um im Vereine mit Herrn Crommelin, gleich
falls einem ſehr paſſionirten und erfahrenen Alpiniſten, von
Kals aus eine Beſteigung des Großglockners zu unternehmen.
Bemerkenswerth iſt, daß Markgraf Pallavicint vor ſeiner Abreiſe
von Wien in Folge der ungünſtigen Witterung Bedenken hatte,
die ſchwierige Tour ſchon jetzt zu unternehmen, und zu ſeinem
Vater äußerte, es ſei eigentlich jetzt, bei den ſtarken Regen und
Schneefällen in den Alpen, nicht die richtige Zeit zu Bergſtei
gungen. Auf den Rath des alten Markgrafen, die Tour alſo
lieber aufzuſchieben, erklärte aber Markgraf Alfred, das gehe
nicht mehr an, da er die Tour ſchon mit Herrn Crommelin
verabredet und dieſer nur noch bis zum 1. Juli Urlaub habe.
Daraus ger alſo auch hervor, daß die Expedition bis zum
vorigen Mittwoch bereits längſt vollendet und wenigſtens einer
der Herren ſchon in Wien eingetroffen ſein ſollte. Die beiden
Herren hatten übrigens keine einfache Beſteigung des Groß-
glockners auf einem der gewöhnlichen Wege vor, was auch bei
minder günſtigem Wetter ein wohl ſchwieriges, aber für er
fahrene Touriſten keineswegs gefährliches Unternehmen iſt.
Markgraf Pallavicini beabſichtigte vielmehr, von Kals aus auf
einem neuen, bisher noch nicht betretenen Wege zur Glockner
ſpitze zu gelangen. Jn ſeinem hieſi zen Wohn zimmer hängt eine
große Photographie des Glocknergipfels, und auf die Frage
ſeines Vaters, welchen Weg er nehmen wolle, zeigte er ihm auf
der Photographie die Srelle, wo er durch ſehr zerklüftetes Geſtein
den Aufſtteg verſuchen wolle. Herr Crommelin hatte ſeinen
Urlaub bereits am 20. Mai angetreten und Wien verlaſſen. Er
begab ſich zum Curgebrauche nach Hall und iſt von dort gleich
falls am 23 Juni abgereiſt, um in Lienz mit dem Markgrafen
Alfred Pallavicini zu ſammenzutreffen. Am 1. Jult ſollte er
wieder auf ſeinen Poſten nach Wien zurückkehren. Jn den Kreiſen
der hieſigen Freunde und Bekannten der beiden vermißten
Touriſten hegt man noch die Hoffnung, daß dieſelben vielleicht
abſichtlich nicht auf demſelben Wege nach Kals und Lienz zurück
kehrten, ſondern den Abſtieg nach einer anderen Seite, etwa nach
Ferleiten, machten oder auch durch irgend einen Zufall in einer
der Hütten des Glocknergebietes zurückgehalten worden ſind.

Zu den Telegrammen, in denen wir geſtern und heute unſre
Leſer über den Fall unterrichtet, fügen wir hier folgende Nach
richt aus Lenz:Graf Pallavicini, Herr Crommelin und zwei Fübrer ſind
Freitag, den 25. v. M. vom linken Ufer des Taſchnitzbaches aus
zum „grünen Kals“ emporgeſtiegen. Jn der „Stüdlhütte“ hatten
ſie Ruckſack, mehrere Gegenſtände und Proviant
Dem Stüdlweg entlang bis zu dem ſogenannten „Glocknergrat“,
d. h. bis zum Einſtieg in denſelben, konnte ihre Spur verfolgt
werden. Von hier weiter iſt jede Spur verwiſcht. Man nimmt
an, daß ſie auf dem furchtbar glatten Glimmerſchieferboden,
welcher mit Neuſchnee bedeckt iſt, ausgeglitten und in einen
Abſturz des Großglockners gerathen ſind. Und aus
Wien wird vom 5. Juli gemeldet: Man entdeckte an der Süd
ſeite der Glocknerwand bis zu einer dort berabgeſtürzten Lawine
Fußſpuren und glaubt, daß ſie vielleicht von dem verunglückten
Markgrafen Pallavicini und Genoſſen herrühren. Obgleich
eſtern wohl 30 mit allem Nöthigen verſehene Bergſteiger undi noch eine beträchtliche Anzahl Leute zu beiden Seiten des

Großglockners ausgeſandt wurden, um die Vermißten aufzuſuchen,
hat man bisher doch noch nichts Sicheres ermitteln können.
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Halle, den 7. Juli.
Abdruck unſerer Locallnachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Die ſtädtiſche Verſchönerungscommiſſion

beſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung, der Stadtverordneten
Verſammlung die Vorlage des Magiſtrats betreffend Ge-
währung einer Subvention in Höhe von 750 Mark an
den hieſigen Gartenbau-Verein zu ſeiner demnächſt hier
ſtattfindenden Gartendauausſtellung zur Annahme zu empfeh
len. Dabei wurde bemerkt, daß die ſtädtiſchen Behörden
zu Berlin und Magdeburg gleichen Ausſtellungen namhafte
Beihülfen geleiſtet hätten. Die Errichtung mehrerer Sitz
bänke am alten Gottesacker in der Nähe der Schimmel-
ſtraße ſoll gleichfalls empfohlen werden.

An dem kommenden Sonntag vom Radfahrer-
Club zu Leipzig arrangirten, im Cryſtallpalaſt daſelbſt
ſtattfindenden Kunſt-
theiligt ſich der hieſige Radfahrer-Club mit 6 Fahrern.
Jn der nächſten Verſammlung wird endgiltig Beſchluß
gefaßt werden über eine Betheiligung am Kunſt-Concur-
renz- Fahren bei Gelegenheit des Berliner Bundestages
der deutſchen Radfahrer-Vereine.

Bei dem am Sonntag in Gräfenhainchen aus
Anlaß des VII. Stiftungsfeſtes des dortigen Turnvereins
„Friſch auf“ abgehaltenen großen Preis-Wettturnens an
drei Geräthen: Reck, Barren und Hochweitſprung trug
auch ein Hallenſer, Herr Willy Brothe, Mitglied des
Turnvereins „Frieſen“, einen Preis davon.

Das geſtern Abend in „Freybergs Garten“
abgehaltene Wohlthätigkeits-Concert des Geſangvereins
„Halleſcher Liederkreis“ und der Hentſchel'ſchen
Muſikkapelle verlief bezüglich der Leiſtungen befriedi-
gend, nicht ſo in Betreff der erzielten Einnahme, da der
Beſuch ein keineswegs reger war.

Eine größere Anzahl Schülerinnen der oberen
Klaſſen der Bürger Mädchenſchule der Franckeſchen
Stiftungen fuhren geſtern in aller Frühe mit ihren
Lehrern und Angehörigen nach Roßla a. Harz, von wo
aus der „Kyffhäuſer“ beſucht wurde. Wohlbehalten
traf man ſpät Abends hier wieder ein.

Jm „Hofjäger“ iſt dem Hallenſer Publikum
augenblicklich Gelegenheit gegeben, die Bekanntſchaft eines
intereſſanten Gaſtes zu machen. Daſelbſt iſt nämlich ein
Orang-Utan eingetroffen, der neben Gorilla und Schim-
panſe zu denjenigen Affen gehört, welche dem Menſchen
am Nächſten ſtehen. Das aus Borneo ſtammende Thier
hört auf den Ruf „Hans“ und iſt außergewöhnlich zu
traulich. Seine Lieblingsnahrung iſt Johannisbrod, Reis
und Sago mit Zucker, während er als Getränk ſüße
Milch vorzieht, alkoholiſche Getränke aber verſchmäht.

Ja der heutigen Schwurgerichtsverhandlung wurde
der Obertelegraphen-Aſſiſtent Auguſt Harrach aus Eisleben
wegen verſchiedener Amtsverbrechen unter Zubilligung
mildernder Umſtände mit 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus

Der

und Gala-Concurrenz- Fahren be

und 450 Mark Geldſtrafe, im Unvermögensfalle für je
15 Mark mit noch 1 Tag Zuchthaus, und Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre beſtraft. Die
zweite Sache wider den Bergmann Chriſtian Friedrich
Leder zu Blankenheim und den Bergmann Franz Julius
Erdmenger daſelbſt war bei Schluß der Redaktion noch
nicht beendet.

Nach dem Ende eines Vergnügens begaben ſich
heute in der Frühe zwei Muſiker an die Saale und
angelten. Bald verſuchten ſie jedoch, ſich gegenſeitig das
Geſchäft dadurch zu verderben, daß ſie einander mit
Steinen warfen, wobei der Eine von ihnen mit ſolcher
Gewalt hinter das linke Ohr geworfen wurde, daß er
ſchwer verletzt der Klinik zugeführt werden mußte.
Dortſelbſt mußte auch der Dienſtknecht Buſch aus Deder-
ſtedt aufgenommen werden, welcher beim Aufſpringen in
die Schoßkelle eines im Gange befindlichen Laſtwagens zu
Falle kam und durch die Räder verſchiedene Verletzungen
davontrug.

Äls ein hieſiger Handarbeiter geſtern zu Falle
kam, drang ihm die Spitze eines niedrigen Stackets in
das linke Auge und verletzte daſſelbe ſchwer. Geſtern
Mittag mußte der Dreherlehrling Otto S. aus Dederſtedt
der Klinik zugeführt werden. Derſelbe hatte ſich mit einem
Kameraden in einen Kampf eingelaſſen, wobei er zu Boden
ſtürzte und einen Bruch des Unterſchenkels davontrug.

Auf dem Trottoir der kl. Ulrichſtraße begegnete
dieſer Tage zwei jungen Mädchen ein Malerlehrling, der
einen Topf weißer Oelfarbe in der Hand trug. Ohne
Urſache fuhr der rohe Patron einem derſelben mit dem
Pinſel über Geſicht und Haar, nicht nur dieſes, ſondern
auch die Kleider des Mädchens ſowie einer vorübergehenden
Dame mit der Farbe beſudelnd. Hoffentlich wird dem
Burſchen eine exemplariſche Strafe zu Theil.

(Lokalnachrtchten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage der Morgenausgabe.)

Victoria- Theater.
„Die Glocken von Corneville“, das bekannte Haupt-

werk R. Planquette's wurden geſtern im VictoriaTheater in
Bewegung um die Hörer vurch ihr liebliches Geläut zu
erfreuen. Llieblich iſt die Planquette ſche Muſik in der That,
und ſo ſteht ſie thurmhoch über dem Texte, der einen mit allerlei
phantaſttſchen, abenteuerlichen und ſelbſt widerwärtigen Zuthaten
aufgeputzten Stoff in nicht allzu geſchmackvoller Form breit tritt.
Die Librettiſten geben nach alter Tradition nebenbei den erſten
Sängerinnen erwünſchte Gelegenheit, die Damen des Publicums
durch möglichſt vielmaligen Toilettenwechſel zu begeiſtern, theilen
den Komikern mehr oder minder ſcherzhafte Kalauer zu 2c. Der
bei Weitem beſſere Theil des Werkes iſt die Muſik. Weit ent
fernt von gekünſtelter Effecthaſcherei oder geſuchter Bizarrerie in
den harmoniſchen Wendungen entzückt dieſe Muſik durch ihre
liebliche Melodik wie durch die gefällige Grazie ihrer Rhythmen,
die in vielen Nummern an den Geiſt der feineren franzöſiſchen
Spieloper erinnert. Die Aufführung ſelbſt war im Ganzen eine
gute. Herr Herrmann war geſanglich als Marquis von
guter Wirkung weniger dagegen in ſchauſpieleriſcher Beziehung.
Es fehlt ihm noch das Maßhalten in der Bewegung. Fräulein
Grüner als Haideroſe exfreute im Spiel auch geſtern wieder
durch ihre ungemein wirkſame naive Komik und kokettdrollige
Laune das Publicum. Frl. Schwartze bekundete in ihrer Dar
ſtellung der Germaine größere Bühnengewandtheit als in der neu
lichen Wiedergabe der Ninon. Der ungezwungene Vortrag, un
terſtützt durch hübſche Stimmmittel, gefiel allgemein. Auch Hr.
Straß als habgieriger Pächter leiſtete höchſt Anerkennens-
werthes in lebenswahrem Spiel, ebenſo wie Herr Nigrin als
Chacolet. Das Publicum nahm das Gebotene dankbar auf.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Rkdrugf gnſerer OriginalCorreſpondenzen i nur mit

HDuelengngabe geſtattet.

88 Wernigerode, 6. Juli. (Folgenſchwere Erb
ſchaft.) Ein Zimmermann aus Elbingerode wurde erhängt aufgefunden, der erſt vor einiger Zeit eine für ihn

bedeutende Ecbſchaft von 800 Thalern gemacht hatte.
Der Beſitz der Summe wurde ihm zum Fluch. Er ver-
praßte das Geld, und als es durchgebracht war, hatte er
nicht mehr die Kraft, zu einem arbeitſamen Leben zurück
zukehren. Jn der Verzweiflung ſuchte er den Tod. Er
hinterläßt 7 Kinder.

Jm Märkiſchen Muſeum in Berlin will man
jetzt mit der Herrichtung der Wappenfenſter vorgehen,
welche die Wappen aller Geſchlechter enthalten ſollen,
welche in der Mark, einſchließlich der Altmark und Nie-
derlauſitz, begütert ſind oder einmal waren. Es ſind rund
dreihundertundſechszig Geſchlechter, von denen bis jetzt
hundertundſechszig ihre Wappen in Glasmalerei geſtiftet
haben. Der hohe Adel iſt faſt vollzählig vertreten, es
fehlen noch gänzlich die Gerlach, die Hacke, Hardenberg,
Kalckreuth, Katte, Solms, Wedell, Zedlitz, Arnim, Bis-
marck, Berg, Barke u. a. m. Die Einſendung eines Sie-
gel-Abdruckes an das Muſeum genügt. Die Koſten der
zwölf Centimeter hohen Glasmalerei belaufen ſich nur
auf zehn Mark.

Univerſitätsnachrichten.
Herzog Maximilian von, Bayern weilt gegenwärtig

zum Beſuche bei Prof. Esmarch in Kiel.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Frau Etelka Gerſter-Gardini, welche in Paris

ſchwer erkrankt war, wird in kommender Woche zum erſten Male
wieder in einem Concert ſingen.
T. Jm Auftrage des Munizivalraths von Paris hat Herr
Profeſſor Pouchet im Jahre 1885 eine wiſſenſchaftliche For
ſchungsreiſe nach den Azoren angetreten. Pouchet hat dieſe
Reiſe benutzt, um bei der genannten Jnſelgruppe Strombe-
ſtimmungen im Aktlantiſchen Ozean, und zwar durch Treiben-
laſſen von ſchwimmenden Gegenſtänden vorzunehmen.

Der Muſikverleger Grus in Paris hat die Partitur zur
Salvayre'ſchen Oper „Comte Egmont“, zu welcher Albert
Wolff das Libretto geſchrieben für ſechszigtauſend Francs er
worben. Zur Zeit, als das Werk noch in der Großen Oper zur
Aufführung gelangen ſollte, hatte Grus nur vierzigtauſend Francs
geboten. Jnzwiſchen iſt aber die Oper für die Opéra Comique
beſtimmt worden und die Autoren haben nach der erſten Probe
ihre Anſprüche bedeutend erhödt.

Maeſtro Verdi hält ſich gegenwärtig in Montecatini
auf, wo er damit beſchäftigt iſt, immer noch an ſeinem „Otello“
zu feilen und zu ändern. Arrigo Boito, welcher bekanntlich das
Libretto geſchrieben hat, hat die Partitur mehrere Male auf dem
Piano durch jeſpielt und verſichert, daß „Otello“ nicht nur eine
vollendet ſchön Oper iſt, ſondern auch das Beſte, was Verdi
bisher geſchrieben, noch übertrifft.

Todesfälle.
Die Mutter Jsmail Paſchas iſt kürzlich Nachts in

ihrem Schloſſe Raß de Ali plötzlich geſtorben. Da dieſelbe
große Reichthümer hinterläßt, ſo wird vierdurch der Wohlſtand
des ExKhedioe um ein Bedeutendes vermehrt. Der Koedive
erhielt die Todesnachricht nach Mitternacht, als eben der fererliche
Empfang zur Gelegenheit ſeiner Thronbeſteigung beendigt war.
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Militäriſches.
Das neue Exercir-Reglement für die Cavallerie“,

für deſſen Abfaſſung anfangs dieſes Jahres in Berlin eine Com
miſſion unter Vorſitz des commandirenden Generals des 11. Armee
corps, Frhrn. v. Schlotheim zuſammengetreten war, iſt bereits
den Truppen zugegangen.

Vereine und Verſammlungen.
Zu dem im Herbſte 1887 in London agbzuhaltenden

internationalen Stenographen Congreß haben die
Herren in Dresden, Dr. Barker in Berlinund Gusnin in Paris bereits ihre Theilnahme zugeſagt.

Lotterie.
Die könſglich preußiſche General-Lotterie- Direktion

bringt zur öffentlichen Kenytniß, daß die aus Anlaß der Ver
mehrung der Zahl der Looſe der königlich preußiſchen Klaſſen-
Lotterie von der 175. Lotterie ab neu errichteten Kollekturen
bis auf einige wenige Stellen, für welche jedoch bereits be
ſtimmte Perſonen deſignirt ſind, in Berlin ſöwie in den Pro
vinzen beſetzt ſind. Weitere Bewerbungen um dieſe Kollekteur
tellen ſind daher zwecklos. Bei der unverhältrißmäßig großen
ahl der eingegangenen Bewerbungsgeſuche können beſondere
eſcheide auf dieſelben nur inſoweit ertheilt werden als dazu

noch eine beſondere Veranlaſſung vorliect. Der Verkauf der
Looſe zur 175. Lotterie hat bei ſämmtlichen Lotterie-Einnehmern
päteſtens am 16. Auguſt d. J. zu beginnen, ein erheblicher

heil dieſer Looſe wird in Achtelabſchnirten, ſogenannten Achtel-
looſen, W Verkauf gelangen und zu dieſem Zwecke jeder könig-
lichen Lotterie-Einnabme eine entſprechende Anzahl ſolcher
Achtellooſe überwieſen werden.

Humoriſtiſches.
Ein Darwiniganer ſchloß ſeine Rede folgendermaßen

„Aus allem, was ich Jhnen vorgetragen habe, erhellt klärlichſt,
daß der Urmenſch nichts anderes ſein konnte und in Wirklichkeit
auch nichts anderes war als ein Affe. Ja, meine Herren, nichts
weiter als ein Affe! Ein Affe, der durch den abſchleifenden
77 t r Jahrhunderte den Schwanz verlor und die

prache fand!“
Herr von Calinoux zu ſeiner Tochter: „Mein Wunſch

war, durch deine Verheirathung Enkel zu erhalten wenn Du
nun Deinen Couſin heiratheſt, ſo bekomme ich nur Großneffen.“

„Pardon, lieber Onkel“, antwortet der Bräutigam: „Du wirſt
jetzt beides bekommen meine Kinder werden Deine h fen

nkel!“werden, die Kinder Deiner Tochter aber Deine
Wahrhaftig, das iſt wahr“, entgegnet Herr von Calinaux; „daß

ich daran auch nicht gedacht habel!“

Civilſtands- Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 5*. Jnli.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Woldemar Friedrich Auguſt
Schmidt, und Henriette Wilbelmine Friederike Marie Fiſcher,
Spitze 14. Der Kupferſchmied Ernſt Eduard Julius Hoff
s r genau und Friederike Anna Biehl, Wörmlitzer-

raße 35.
Eheſchließungen: Der Kaufmann Paul Otto Heinemonn,

Le pzig, und Amalie Hermine Elſa Burger, Auguſtaſtroße 15.
Der Schuhmacher Joſef, Fronz Johann Bubhl, Geiſtſtraße

63, und Riſine Bertha Stabl, Mühlweg 2
Geboren: Dem W ſſerſchmiedemeiſter Wilhelm Glahn gr.

Klausſtreße 19 ein S., Karl Wilhelm Hans. Dem Babn-
arbeiter Wilbelm Brückrer, Schmied ſtraße 11 ein Sohn, Auguſt
Albert. Dem Fleiſcher Eduard Trauſmann, Forſterſtraße 1
eine T, Ottilie Emma Elſe. Dem Lehrer Karl Hermann,
Charlottenſtraße 5 eine T., Emilie Gertrud. Dem Tiſchler
Kanl Klepzig, olter Markt 28 ein Sohn, Walther Curt. Dem
Schuhmoéchermeiſter Friedrich Würzberg, Brunnenplatz 6 ein S.,
Walther Fritz. Dem Kaufmann Rudolf Dietlein, Friedrich-
ſtraße 4 eine T.. Gertrud Marie. Dem Schloſſer Reinhold
Bernhardt, gr Wallſtraße 6 eine Tochter, Martba Elſe. Dem
Tiſchler Franz Kaltenborn, großer Sandberg 14 ein S., Frie
drich Franz. Dem Eiſendreber Theodor Flörhe, Leipzigerſtraße 89 ein S. Wilbelm Richard. Dem Scatoſſer Leopold
Lademann, Fleiſchergoſſe 33 eine T, Antonie Jda. Dem
Keſſelſchmied Louis Kuiſcher, gr. Braut aus aſſe 20 ein Sobn,
Hermann Albert Ernſt Otto. Dem Maurer Karl Popſt,
Brunnengoſſe 10 eire T., Hermine Hedwig Dem Tiſchler
Chriſtian Gerloch, Fleiſchergaſſe 8 ein S., Richard. Dem
Arbeiter Paul Hellmich, Gommergoaſſe 9 eine T., Bianko Marie.

Dem KHſſſelſckmied Wilhelm Nilius, Böllbergerweg 24 eine
T., Anna Martha Margarethe. Dem Stationsaſſiſtent Karl
Marſchner, Frieſenſtroße 5 eine T, Johanne Frieda. Ein
unehel. Sohn und eine unehel. Tockter.

Geſtorben: Der Peſt'ſchaffner Georg Gottfried Friedrich
Halbrecht, 53 J. 6 M. 13 Tg., Spiegelgoſſe 3 Des Schloſſer
Leopold Lademann T., 2 Tg, ZFleiſchergoſſe 33. Des Böcker-
meiſter Wilhem Knäuſel S., Johannes Wilhelm, 6 M. 13 Tg.,
kl. Sandberg 16. Des Kellner Franz Albers S., 2 Mon.
29 Ta., Blücherſtraße 10. Der Kohlgärtner Gottlob Wilhelm
Hoffmann, 62 J. 7 M. 3 Tg., Freiimfelde. Des Verſicherungs-
Jnſpector Franz Zeller S., Franz Eriſch 3 M. 6 Tg, Wucherer-
ſtraße 19b. Des Eiſenbahn-Stations- Vorſteher Aug. Böttcher
Sohn, Otto, 4 Jahr 3 Monat 15 Tg, Klinik.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 6. bis 7. Juli.

Stadt Hamburg. Gymn.- Director Kübler m. Fam. a.
Berlin. Poſtdirecior v. Gorßen m. Fam. a. Querfurt. Advocat
Pyls m. Gem. a. Maſtricht. Oberſtlieut. Baath a. Rawrtſch.
g. Saphir m. Tochter a. Berlin. Officier v. Eſchſtruth m.

m. a. Northeim. Fabrikant Philipp a. Aachen. Rentier
Latzel a. Berlin. Die Kaufl. Holdinghauſen a. Köln, Meyer a.
Frankfurt a M., Auerbach, Heymann, Kleyenſteuber, Hoffmann,Schneider u. Hirſchfeld a. Berlin, Engelhardt a. Gera, Goldberg
u. Sandmann a Breslau, Löhnig a. Dresden, Barth a. Berlin,
Eickmeyer a. Düſſeldorf.

Deutſcher Hof. Prof. Pixis a. München. Rechtsanwalt
Heine m. Gem. a. Gardelegen. Cand. phil Rothe a.
Fahrikant Fritſch n. Fam. a. Cönnern.
a. Berlin. Gutsbeſ. Beuſtrien m. Gem. a. Muskau. Die Kaufl.
Barche a. Tangermünde Oppenheim a. Berlin,
Halle, Förſtemann a. Caſſel

heim. ÄAmtsrichter Oppermann m. Bedien. a. Berlin. Die
Bergbeamten Milecke a. Freienwalde, Krauſe a. Fürſtenberg.
Dozent Budrin a. Rußland. Fabrikant Breitling a. Meißen.
P. Schmidt a. Jkleben. Oberlehrer Dr. Burtius a. Lübeck. Verſ.
Bode a. Erfurt. Dr. med. Lüsberg a. Kopenhagen. Die Kaufl.
Mandus a. Breslau, Höpner a. Hainichen, Kirch a. Erfurt,
Lucht u. Segler a. Berlin.

Goldener Ring. Prem.-Lt. Roſenkranz a. Gera. Fabrikint
bekannt, davon entfallen auf die Konſervativen 204,
auf die diſſentirenden Liberalen 44, auf die Anhänger

Müldoner a. Berlin. Dr. Heymann a. Goslar. Cund. phil.,
Alexander a. Weißenburg. Die Kaufl Mucke u. Müller a.
Berlin, Renſch a. Hirſchberg, Buck a. Magdeburg R. Dietz a.
Warſchou, Rettig a. Leipzig, Kamberger a. Dresden, Weber
a. Sorau, Bruner a. Neukrrch.

ZuckerJnduſtrie.
Ueber den Stand der Rubenfelder in unſerer Provinz

liegen folgende Mittheilungen vor:
Schwoitſch (Saalkreis.) Das Ausſchen der Röbenfelder

in hieſiger Gegend berechtigt mit Ausnahme einzelner Pläne, zu
keinen beſorders guten Hoffnungen der Aufgang war ſchon kein
normaler und hat die merſt vorhergeherde kalte Witterung die
junge Rübe in ihrem Wachethum gehindert. Der Beſtand derFelt er iſt theilweiſe ein recht mangelhafter, dazu kommt noch,
daß der Engerling und die Meode den jurgen Pflanzen ſtarken
Schaden zuſügen Auch zeigen ſich viele ſchwarzwurzliche wrüben.
Bei einzelnen Plänen iſt der Rückgang ſo rapid, daß ſie heute
am beſten umgepflügt würden. Aehnliches hört man vom gan
zen wördlichen Theil des Saalkreiſes. Jn hieſiger Gegend iſt
auf eine gute Ernte keineswegs zu rechnen und iſt es überhaupt
kühn, jetzt ſchon von einer bevorſtehenden großen Durchſchnitts-

Wien, 6. Juli.
ſchen Gewerbeausſtellung in Wien für 1888 werden
in den nächſten Tagen den Erzherzog Karl Ludwig bitten,

derſehen!

Weber a.

Preußiſcher Hof. Director Brandt m. Gem. a. Hildes-

ernte ſprechen zu wollen, wie dies tendenziöſer Weiſe geſchieht
Nachrichten ſollen wohl nur dazu dienen, den Markt

zu drücken.
Bernburg. Der Stand der Rüben iſt in hieſiger Gegend

im Allgemeinen ein normaler. Allerdings iſt durch die vielen
Niederſchläge das Heacken und Verziehen der Rüben verzögert
worden, ſodaß die Rüben gegen das Vorjahr ca. 14 Tage bis
3 Wochen zurück ſind; bei anbaltender günſtiger Witterung

dürfte eine Mittelernte in Ausſicht ſtehen.
Aus dem Braunſchweigiſchen.

Rübenfelder iſt ein recht befriedigender.

Berliner Markthallen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.)

ngrosMarkt in der Centrol-Markthalle am 6. Juli 1886
Obſt- und Gemüſe. Pfirſiche p. Kiſte v. 12-20 Stück

1.50 bis 1.20 Erdbeeren 20-35 pr. Pfd., Glaskirſchen 2
bis 250 ſaure Kirſchen 2,00 bis 2,50 ſüße Kirſchen 1,50
bis 2,00 p. Tinve von 7 Liter, Schoten 3-4,50 .-4, Blaubeeren
62-7 Stachelbeeren 6--7 .4, Pfifferlinge 7 per Centner,

Tomaten 1,00--1,20 p. Dtzd., ruſſiſche Gurken p. Schock 1 .4
p. Ko, hieſige 18--25 per Stück, grüne Wallnüſſe 45--50
p. Pfd., Kohlrabi 76-—1.20 per Schock, Salat 50—-75 neue
Kartoffeln ital. 7 8 Daberſche 39 Zwiebeln 8--12 .4 p.
Ctr., getrocknete Morcheln 225 bis 250 .4 p. Pfd. Blumenkohl
20--60 p. Kopf, hieſige Bobnen 30 p. Liter, Mohrrüben

1,50 p. Scheffel, Johannisbeeren 25 H pr. Liter, Himbeeren
50 p. Pfd. Wild und Geflügel waren in genügender

Menge vorhanden. Rebe 60-80 Wildſchweine 40—-50
Hirſche 40-50 pro Pfund, wilde Enten 1,00--1,50 Be
kaſſinen 30--70 junge Gänſe 3,00--4,50 .4. junge Hühner 45

Der Stand unſerer

E

bis 80 Pf., junge Enten 90--2,00 Tauben 30 45 p. Stück,
Poularden 450--7 Butter; trotz der großen Zufuhrhaben die Butterpreiſe wegen des zunehmenden Bedarfs beſon-
ders für den Export eine Beſſerung erfahren. Die neuen Butter-

ſendungen zeigen jedoch vielfach eine ſo geringe Haltbarkeit, daß
man dieſelben ſchnell vergeben muß, um einer Werthverminder
ung vorzubeugen. Es koſtet: Feinſte Oſt- und Weſtpreußiſche

95 bis 105 feine Amtsbutter 90--95. feine Mecklenburger,
Priegnitzer, Holſteiner 2c. 86--90, II. 80--87, Landbutter I. 75

bis 80, II. 63--75 Galiziſche und andere geringſte Sorten 80
bis 65 4 p. 50 Kilo Käſe behauptet den erhöhten Preisſtand

OBackſteinkäſe 18--23, II. 12--17 Mark, Limburger 30-38 und
16--25 echter Emmentbaler 70-- 80, I. imitirter 50--60, II.
40 bis 45 echter Holländer 58 bis 75, rheiniſcher 45- 70
echt. Neufſchateller 450 p. 20 Stück. Ramadour in Staniol

46 in Pergament 36 4 p. Ctr., Camembert 8--8,50 ver
Dtzd. Eier im Preiſe ſteigen 2,20 bis 2,25 .4 nach Börſen-
uſance. Fiſche. Oſtſeelachs 1,20-1,60 pr. Kilo, Steinbutte
0,80 bis 100 Seezunge 1,00--1,40 pr. Kilo, Schellfiſch 20 bis
32 Zander 80 bis 160 Scholle 18- 30, Hechte 1,00--1,60,
Aale 80 bis 1,40 4 pr. Kilo, Matrele 40-60 A pr. St. Krebſe
1,50 bis 6 .4 p. Schock, Hummer 1,20 4 per Pfund. Ge-
räucherte Fiſche dauernd knapp, beſonders große Nachfrage

um Räucheraal. Kleine Flundern 2-3 .4 pr. Schöck, Makrele
30--50 pr. St., Aal knapp 90 bis 150 pr. Pfd.
t

Telegraphiſche Depeſchen
Berlin, 6. Juli. Dem Bundesrath iſt die von einer

Spezial-Commiſſion entworfene Anweiſung zur Gewinnung,
Aufbewahrung und Verſendung von Thierlymphe zu-
jgegangen. Die Commiſſion empfiehlt ferner, daß über
die Thätigkeit der Anſtalten zur Gewinnung der Lymphe
regelmäßige Jahresberichte erſtattet und nach einheitlicher
Bearbeitung im Geſundheitsamt veröffentlicht werden,
ſowie daß eine ſchärfere Ueberwachung des in Apothekeu

betriebenen Handels mit Lymphe ſtattfinde.
Berlin, 6. Juli. Der Drechslermeiſter Tabert wurde

auf Grund des Sozialiſtengeſetzes ausgewieſen. Tabert
iſt Vorſitz nder des Arbeiterbezirksvereins für den Oſten
Berlins und war einer der Hauptzeugen in dem Prozeſſe

Jhring-Mahlow contra Chriſtenſen-Berndt.
Potsdam, 6. Juli. Auch Jhre Kaiſerl. und Königl.

Hoheit die Frau Kronprinzeſſin befand ſich geſtern
Abend bis 11 Uhr auf der Brandſtätte in Eiche.

Bremen, 6. Juli. Der Kaufmanns-Konvent nahm
einen Antrag an, zu erklären, daß die Durchführung
der Vertiefung der unteren Weſer nach wie vor
eine Lebensfrage für Bremen ſei. Die Korrektion

der unteren Weſer möge baldthunlichſt zur Ausführung
gelangen, die Handelskammer ſoll aufgefordert werden,
ihre darauf bezüglichen Beſtrebungen fortzuſetzen.

Die Unternehmer der öſterreichi-

a

e

z

das Protektorat zu übernehmen.
ſichert.

Paris, 6. Juli.

Die Ausſtellung iſt ge

Die Deputirtenkammer beſchloß die
Dringlichkeit für die Berathung des Antrages betreffend
die Erhebung einer Zuſchlagstaxe für Cerealien.
Die Berathung ſoll am Donnerstag beginnen.

Paris, 7. Juli. Die Gräfin von Paris hat geſtern
Morgen Schloß Eu verlaſſen und ſich nach Calais ein-
geſchifft.

ſich ebenfalls zum Grafen von Paris nach Tunbridge-
Wells begeben.

Weimar.
Rechtsanwalt Schober Rom, 6. Jul.

ſagt worden.
Loudon, 6. Juli.

derry haben heute anläßlich der Veröffentlichung des
Wahlreſultates ernſtere Ruheſtörungen ſtattgefunden.
Es kam zu einem Zuſ mmenſtoß zwiſchen der Polizei und
diſſentirenden Liberalen, welche ſich vor dem Hotel, in
welchem der Kandidat der letzteren wohnte, verſammelt
hatten. Mehrere Perſonen wurden verwundet.

London, 7. Juli. Es ſind nunmehr 387 Wahlen

Gladſtone's 98, auf die Parnelliten 41. Wiedergewahlt
ſind Shaw, Lefrevre, Morgan, Mundella, Richard und
Cham'erlain.

Wellington (Auſtralien), 6. Juli. Das Repräſen-
tantenhaus nahm eine Reſolution mit Bezug auf die Neu

Hebriden-Frage an, des Jnhalts, daß die Beſetzunvon Seiten der Franpſen nicht gutgeheißen werde, daß

die Jnſeln vielmehr keiner Nation argehören ſollten.
Sollte jedoch die britiſche Regierung es für nothwendig
erachten, daß Frankreich die Jnſeln annektirt, ſo ſolle dies
nur unter der Bedingung geſchehen, deß der Transport
von Verbrechern dahin völlig aufhöre und britiſche Unter-
thanen und britiſcher Handel vollen Schutz genießen.
Außerdem ſollte die Jnſel Rapa Eroßbritannien
einverleibt und der Arbeitsmarkt gehörig beauſſichtigt
werden. Auch die Jnſel Rarotonga ſollte nach dem Be

Aus der Bevölkerung ertön en die Rufe: Es
lebe der Graf von Paris; es lebe der König; auf Wie-

Der Graf von Paris und der Herzog von
Orleans empfingen die Gräfin bei ihrer Ankunſt in Dover.
Der Herzog und die Herzogin von Mornipenſier werden

Nach einer Depeſche aus London

ſchluß des Hauſes unter britiſchen Schutz geſtellt werden.
(Der franzöſiſche „National“ ſpottet bereits über dieſe
Forderungen. Er ſagt u. a., mit größtem Nachdruck ſei
gegen die Bedingung der Abtretung der Jnſel Rapa auf
zutreten. „Abgeſehen davon, daß die Jnſel Rapa einen
äußerſt ſichern Hafen beſitzt, liegt dieſelbe auf der graden
Linie zwiſchen Auſtralien und der Landenge von Panama,
dieſelbe wird deshalb ein nothwendiger Landungspunkt für
die Schiffe, welche durch den Panama Canal nach Auſtra-
lien fahren. Nun beſitzen aber die Engländer in jener
Gegend des Weltmeeres nichts und möchten ſich deshalb
Rapa aneignen. Frankreich behält die Jnſel Rapa
ſowohl als die Neu-Hebriden, welche zu Neu Cale
donien gehören, und ihr Engländer möget euch im Stillen
Ocean eine andere Lage ſuchen. Es iſt nicht durchaus
nothwendig, daß ihr überall im Stande ſeid, den Welt
handel zu unterbrechen, wenn es euch gefällt.“ D. R.)

Waſhington, 6. Juli. Die Finanzkommiſſion des
Repräſentantenhauſes hat einen Bericht ausarbeiten laſſen,
der ſich gegen den von Randall vorgelegten Entwurf wegen
Reviſion des Zolltarifs ausſpricht.

Kelegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitum.
Berlin. 7. Juli 1886.

a Preußiſch W deer r ſellſchaft 24,25
e Pr e Conſols 1 DiscontMaier ad wigebafener tamm-Actien 86 ar Gold

rente 84 90. 49, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 86.90. Oeſterr. Franz
S bahn 377, Oeſterr. EreditActien 445,50.
ruhig

Derliner Setreide-Börſe.
Weizen: JuliAug. 146, SeptemberOktober 150,25. höher.
Roggen: Juli-Aug. 128,--. September Oktot er 190, Oktober

November 131, höher.
Gerfte loco 120—180

afer. Juli-Aug 123 25.
piritus loco 37, Juli-Aug. 37, September- Oktober 88,40

höher.
Rüböl loco 43. Juli-Auguſt 42,60, September-Qktob. 42 50.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche eitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton v dtichard

für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.
c

Amtliche Bekanntmachungen.
Ausſchreibung.

Die Pflaſterung des Sommerweges auf der Oſtſeite der
Magdeburgerſtraße von Nr. 27 bis Nr. 31a ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Montag, den 12. d. Mts., Vormittags 10 Rhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen woſelbſt die Bedingungen
und Zeichnungen ausliegen.

Halle a. S., den 6. Juli 1886.
er Stadtbaurath. Lohanſen.

Bekanntmachung.
ufolge Beſchluſſes der beiden ſtädtiſchen Behörden werden

die Sandpreiſe der ſtädtiſchen Sandgrube am Goldberg bei
Mötzlich vom 1. Juli d. J. ab wie folgt feſtgeſetzt:

für eine zweiſpännige Fuhre Sand 1,20
für eine einſpännige Fuhre Sand 080 -4.

Halle a. S., den 28. Juni 1886.
Der Stadtbaurath. Lohanſen,

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts zu Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom 2. Juli 1886 ſind an demſelben

Tage folgende Eintragungen erfolgt:
Jn unſer Geſellſchaftsregiſter, woſelbſt unter Nr. 582 die

Handelsgeſellſchaft in Firma:
TZillimann G Mnoefel

vermerkt ſteht, iſt enDie Handelsgeſellſchaft iſt durch Uebereinkunft der Be
theiligten aufgelöſt.

Die Geſellſchafter der hierſelbſt unter der Firma:
TZilIIwann Knoefel

am 1. Juli 1886 begründe en offenen Handelsgeſellſchaft ſind:
1) der Kaufmann Alfred Zillmaun in Holle a. S.,
2) t P imann Friedrich Wilhelm KAnvefel in Nen

eußig.
Dies iſt unter Nr. 629 unſeres Geſellſchaftsregifters einge

tragen worden.

Gelöſcht iſt:
Firmenregiſter Nr. 628 die Firma:

Gustav Voigt.
Halle g. S., den 2. Juli 1886.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung VI.

Familien Nachrichten.

TodesAnzeige.
Geſtern Abend 11 Uhr ſtarb nach kurzem ſchweren Leiden

unſer lieber Arnold, was wir allen Freunden und Bekannten
mit der Bitte um ſtille Theilnahme ſtatt beſonderer Meldung

Mit Rückſicht auf den gegenwärtigen 1340Geſundheitszuſtand ſind die großen Manöver abge
anzeigen.

Halle a. S., den 7. Juli 1886.
Wilhelm Kranig und Frau.

C

Nachruf.
Der unterzeichnete Verein hat durch den

Tod des Herrn
Rittergutsbeſitzer Zimmermann

auf Lochanu
einen überaus ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Der
Verſtorbene war einer der Begründer unſers
Vereins und lauge Jahre hindurch der that-
kräftige Vorſitzende deſſelben. Ausgezeichnet durch
hervorragende Gaben des Verſtandes wie des
Herzens, unermüdlich thätig in den Jnutereſſen
des Vereins, ein leuchtendes Vorbild in ſelbſt
loſer Hingabe und Pflichttrene, hat er den Verein
mit Energie und Umſicht durch die erſten Jahre

ſeines Beſtehens geleitet. Unſer Dank und unſere
Verehrung folgen ihm über das Grab hinaus
er wird uns Allen unvergeßlich ſein. 113465

Der conſervative Verein
für Halle a. S. und den Saalkreis.
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